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Zug {Brocken und Umgegend
B r o ck a u, 5. Iuli 1910.

Das Gmailgeschirr in wissenschaftlicher
und praktischer Beleuchtung

Man schreibt uns:

Wohl kein Küchen- und Hausgerät hat
sich so rasch und mit so dauerndem Erfolge ein-
gebürgert, wie das aus Stahlblech gefertigte
Emailgeschirr. Dies ist zweifellos ein Beweis
für seine guten Eigenschaften, seine große Ver-
wendbarkeii und Zweckmäßigkeit.

Mit der zunehmenden Entwicklung der
Emailwarenindustrie und infolge der allge-
meinen Einbürgerung des Emailgeschirres ha-
ben die in früheren Zeiten verwendeten Küchen-
geräte anderer Gattungen sehr an Bedeutung
verloren. —

In letzterer Zeit sind neue Kochgeschirre
aus Metall und zwar vornehmlich aus alus
miniumplattiertem Stahle und Reinaluminium
auf den Markt gekommen. Leider ist man in
dein Bestreben, diese Aluminiumgeschirre ein-
zuführen, nicht immer in einwandfreier Weise
gegen das Emailgeschirr vorgegangen. Aus
der Möglichkeit der Loslösung von Glasurteils
chen und der Annahme, daß solche in den
Verdauungstrakius gelangen könnten,suchte man
eine Entstehungsurfache für Blinddarmentzüns
dung herzuleiten. Dieser Versuch, zu Re-
klamezwecken für andere Waren die
Verwendung emallierter Küchengeräte als nicht
unbedenklich hinzusiellen, hat die deutschen Ge-
richte beschäftigt. Hierbei sind die Vorwürfe
gegen das Emailgeschirr durch verschiedene
ärztliche Autoritäten und Gerichtsurteile als
grundlos und unberechtigt zurück-
gewiesen worden. Angesichts der großen Fort-
schritte der Emailwarenindustrie dürfte es üb-
rigens als ausgeschlossen zu erachten sein, daß
gute Emailgeschirre bei sachgemäßiger Behand-
lung auf dem Feuer Glasurteile abspringen
lassen.

. Das Publikum hat aber weiter ein berech-
tigtes Interesse daran, durch eine objektive und
wissenschaftliche Beleuchtung der Tatsachen auf-
geklärt zu werden.

Allein in den deutschen Emaillierwerken
werden jedes Iahr über 100 Millionen Stück
emallierte Haus-s und Küchengeräte angefertigt.
Während also Millionen von emallierten Kü-
chengeschirren im täglichen Gebrauche stehen,
haben das Kaiserliche Gesundheitsamt in Ber-
lin sowie erste wissenschaftliche Autoritäten auf
dem Gebiete der Blinddarmkrankheit den Ge-
richten bestätigt, daß niemals ein Fall be-
kannt worden sei, in welchem Emailglasurteile
als Ursache der Blinddarmentzündung bezeich-
net werden könnten. Hervorragende Vertreter
der deutschen ärztlichen Wissenschaft stehen
heute auf dem Standpunkte, daß die Blind-
darmentzündung als eine InfektionssKranks
heit anzusprechen sei. In dein zeitlich letzten
Gutachten des leitenden Arztes des chirurgischen
Ambulatoriums im Allgemeinen Krankenhause
im Hamburg-Eppendorf- Herrn Dr. Rosenberg,
vom 30. Ianuar 1910 heißt es wörtlich:

,,In Tausenden von Fällen, in denen bei
BlinddarmsOperation aus wissenschaftlichen
Gründen der erkrankte Wurmfortsatz auf
das Genaueste untersucht worden ist, sind
nur in einer verschwindend kleinen Anzahl
der eine oder andere kleine Fremdkörper —-
niemals übrigens Emailsplits
ter darin gefunden worden, ohne daß in
diesen Fällen die Erkrankung sich irgendwie
vor anderen ausgezeichnet hätte, sodaß man
in diesen überaus seltenen Fällen, in denen
ein Fremdkörper in einem erkrankten Wurm-
fortsatz gefunden wird, diesem nur eine zu-
fällige Rolle bemißt«.
Der Korps-Generalarzt Dr Villarett, Po-

sen erklärt an Hand einer eingehenden Sta-
zistikf in der Deutschen Medizinischen Wochen-
chrit:
;,,Die Zunahme der Blinddarmentzünduns
gen ist nur eine scheinbare. Die scheinbare
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Zunahme beruht lediglich darauf, daß die
Diagnose sicherer geworden ist (das heißt,
daß früher diese Erkrankungen nicht als
Blinddarmentzündungen erkannt worden sind).
Die Emailkochgeschirre sind v o llk o m -
men unschädlich-«
Herr Dr. Sich im Allgemeinen Kranken-

hause in Hamburg sagt:
»DieZahl der imAllgemeinenKrankenhaus in
Eppendorf von Dr. Kümmell und mir aus-
geführten Operationen von Entfernung des
Wurinfortsatzes beträgt über 1600 Fälle.
In keinem Falle wurde ein Emailsplitter
gefunden trotz Untersuchung. Aus diesen
Tatsachen, die sich mit den Befunden an-
derer Beobachter völlig decken, kann man
den Schluß ziehen, daß Emailsplitter noch
n i e m a l s im Wurmfortsaß gefunden wor-
den sind, und daß sie deshalb auch nicht
als Ursache dieser Erkrankung angesprochen
werden können«. .
Herr Geheimer Medizinialrat Dr. Spren-

gel, Oberarzt am Herzoglichen Krankenhaus
zu Braunschweig sagt am Schlusse eines Gut-
achten}:

»Die Benutzung einer derartigen erweislich
falschen Behauptung zu Reklamezwecken, um
die zweifellos der Gesundheit in hohem
Grade nützliche Emaillierung der Kochge-
schirre zu diskreditieren, ist nach dem heu-
tigen Stande der Wissenschaft lediglich als
frivvl zu bezeichnen.«
Hiermit kann die Legende des Zusammen-

hanges von Email-Glasurieilchen mit der
Blinddarmentzündung verlassen werden.

Zwecks Beleuchtung der Eigenschaften des
Emailgeschirres auch im Verhältnis zu denen
der oben genannten Metallgeschirre wurden in
der jüngsten Zeit eingehend Versuche von
Professor Dr. Stockmeier, Vorstand der Ehe-
mischen Abteilung der Bayrischen Landgewerbes
anstatt in Nürnberg in wissenschaftlicher und
prakischer Weise durchgeführt. Zunächst ergab
die chemische Untersuchung der Emailgefchirre,
die aus 6 deutschen Fabriken stammten, die
vollständige Abwesenheit irgend welcher schäd-
lichen Bestandteile in dem Email, wie dies
bei der heutigen Emailtechnik nicht anders zu
erwarten war. Auch wie erneut dargetan,
daß in den Emailgeschirren ohne deren Be-
nachteiligung alle Speisen zubereitet und auf-
bewahrt werden können. Dabei werden we-
der Geschmack noch Aussehen der Speisen
irgendwie nachteilig beeinflußt. Es zeigte sich
ferner, daß das Emailgeschirr in Bezug auf
den Wärme- und Zeitverbrauch ein über-
aus sparsames Geschirr ist, sodaß
sich gegenüber den Geschirren aus aluminium-
plattierteni Stahle und Reinaluininium eine
Ersparnis von beiläufig einem Viertel an Gas
und Zeit ergiebt. Die geringe Wärmeauss
strahlung des Emailgeschirres läßt es weitaus
handlicher beim Gebrauche in der Küche er-
scheinen, als dies bei den genannten Metall-
geschirren zutrifft.

Ein ganz besonderer Vorteil der Emailge-
schirre beruht auf der Widerstands-
fä hig k e it gegen Soda und Aetznatron als
bekannte und hochgeschätzte Reinigungs- und
Desinfektionsmittel. Wenn man sich die Wich-
tigkeit einer guten Reinigung der Kochgeschirre
in der Küche vergegenwärtigt, so gewinnt diese
Tatsache, das Emailgeschirr durch kleine Zu-
sätze von Soda oder Aetznatron zum heißen
Wasser in einfacher und gründlicher Weise
reinigen zu können, eine nicht zu unterschätzende
hygienische Bedeutung. «

Die Ausführungen des Professor Dr.
Stockmeier schließen-

,,Auf Grund der gesamten Beobachtungen,
die sich über ein Iahr erstreckten, kann mit
Recht gesagt werden, daß dem Emailge-
schirr wegen seiner großen Widerstands-
fähigkeit gegen Cäuren und Alkalien sei-
ner unbeschränkten Verwendungsfähigkeit und
ökonomischen Vorteile der erste Platz auf
dem Geschirrmarkte gebührt, den es dort
einnimmt.“
  

Mittwoch, den 6. Juli.
Verantwortlich für Redt u n nnd Druck Grell
Dodeck in Brockau. S rechnnnden vormittags
von 9 — 11 Uhr.

 

« fBrocliaUI stand am Sonnabend und
Sonntag im Zeichen der Feste. Am S o n n-
a b e n d veraiistaltete derE is e n b a h n verein
sein Sommerfest verbunden mit Kinderbelusti-
gungen. Ein hübsches Konzert und Abends
ein Brillant-Feuerwerk belebte die Stimmung,
ein Umzug und ein Fackelzug trug dein empfäng-
lichen und dankbaren Kinderherzen Rechnung.
Das Wetter konnte als verhältnismäßig günstig
angesprochen werden. Anders der folgende
Sonntag, den denSchasfnerverein
für seine Fahnenweihe gewählt hatte. Der
Ort war festlich geschmückt und gepflaggt.
Guirlanden hingen über die Straßen mit Will-
kommengrüßen für die fremden Gäste. Und
doch versuchte um 1 Uhr nachmittag ein
fürchterlicher anhaltender Regenguß anfangs
die Fest-Stimmung zu beeinträchtigen. Schließ-
lich hatte der Himmel ein Einsehen und schloß
seine drohenden Schleußen, um den Festng
zu ermöglichen, der von 2 Kapellen begleitet
wurde, von der Hilbig’schen Musikschule und
von einer aus Eisenbahnern zusammengesetzten
Kapelle, die ihr Fach ausgezeichnet verstanden.
Im Peuker’schen Garten fand ein Konzert und
abends Feuerwerk statt. Das Fest wird allen
auswärtigen und einheimischen Teilnehmern
noch lange angenehm in der Erinnerung haf-
ten bleiben.

* [Röntgtn LuisesFeiermf Gestern und
heute hielten die hiesigen Schulen stimmungs-
volle Feiern anläßlich des „100. Todestages
der Königin Luise« im Großen Saalevon
Peukers Etablissement ab, die auch seitens
Freunden der Schulen, Herren und Damen,
stark besucht waren.

* IFahrt des P v nach Aetsse.]
Gestern nachmiitag um 4‘]; Uhr »hat»der
Parsevalballon eine Luftreise nach Neisse uber
Brockati angetreten, wo heute zu Ehren des
Oberbürgermeisters Warmbrunn, der sein 25-
jähriges Dienstjubiläum feiert, ein Ausstteg er-
folgen soll. In der Gondel befanden sich der
Führer Hauptmann Dinglinger, der Ballon-
meister und der Ehauffeur. Die Direktion der
»Ofi« fuhr gleichzeitig mit dein Automobil
nach Neisse. Der Ballon nahm feinen Weg
in der Richtung nach Grottkau und von dort
südlich nach Neisse und legte die etwa 80
Kilometer lange Strecke in 21/4 Stunden zu-
rück. Er traf um 61/, Uhr über der Vor-
stadt Rochus nordöstlich von Neisse ein, flog
über das Dampfsägewerk von Iaeschke und
Winkler nach der Stadt, kreuzte über dieser
und kehrte dann nach Rochus zurück, um in
der Nähe auf den Neissewiesen glatt zu lan-
den. Der Ballon wurde nun verankert und

bleibt über Nacht im Freien. —- Zu der Fahrt
des PV nach Neisse wird uns gemeldet: Um

6 Uhr 5 Minuten wurde der Ballon über der
Stadt gesichtet und durch Winkerflaggen sei-

tens des Offizierkorps der Kriegsschule nach

dein Landungsplatz gewiesen, wo 200 Solda-

ten zur Hilseleistung bei der Landung bereit
waren.

« sVon den Alpenhütten.] Einst
galt das Heulager auf der Alm, die Beiwacht

sozusagen zum ,,Meti«er«« des Bergsteigers ge-
hörig. Heute gibt es eine große Zahl junger
Hochtouristen. die auch die schwersten Sachen
gemacht haben und doch kaum· je«zum« Frei-
lager genötigt gewesen sind, weil für die Be-
steigung einer großen Zahl von Bergen in den
Alpen durch den Bau von Unterkunftshütten
gesorgt wotden ist. Das Hüttenwesen ist« ei-
nes der interessantesten Kapitel der Geschichte
der Bergsteigerei, zeigt es doch, wie die An-
sichten sich wandeln, und die Zahl der Berg-
steiger wuchs. Waren die ersten Hütten nur
ein primitives Obdach, einzelnen Wagemutigen
einen oder mehrere Gipfel zu ermöglichen, so
sind sie heute förmlich auf Massenbesuch ein-
gerichtet und manche dienen nahezu Hotelzwecken.
Da ist es denn auch nicht verwunderlich, wenn
von den Gästen oft hotelmäßige Anforderun-
gen gestellt werden und es Narren gibt, bie dreitausend Meter über dem Merresspiegel,

unter-Latschen oder auf einem Felsband als
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etwa auf schmalem Felsgrat, kilometerweit von
Gletschern umgeben, viel Stunden von der
letzten menschlichen Wohnstätte entfernt, ein
Chateaubriand mit pommes soufflöesiber-
langen, ihr Püllchen Sekt trinken wollen,
empört sind, w enn sie nicht zlhn Zigarrens
sorten zur Auswahl finden, und die Nase
rümpfen, daß keine Zigeunerkapelle spielt. Die-
sen Gegensatz zwischen den eigentlichen Hoch-
touristen und den sogeenanntn Tal- und Iochs
bummlern behandelt in prächtiger, alle Alpen-
freunde ersreuender Darstellung G. Freiherr
v. Ompteda in einem in der „Gartenlaube“
erschienenen Aussatz über »Hütten des Deutsch-
Oesterreichischen Alpenvereins.-"« Groß sind die
Erfolge und Verdienste des genannten Vereins.
Seit 1869 hat er 245 Hütten erbaut, durch
die der Besuch der Alpen erst in dem gewal-
tigen jetzigen Maße möglich geworden ist. Die
meisten der Touristen, die lediglich die herrliche
Alpennatur bewundern wollen, ohne gefährliche
Unternehmungen, müßten viel früher halt ma-
chen oder umkehren, wenn ihnen nicht durch
die Stützpunkte,wie sie die zum größten Teil
bewirtschafteten bekannteren Hütten bieten, eine
Gletscherwanderung, ein Iochübergang oder die
Besteigung eines leichteren Berges erst ermög-
licht worden wäre. Der ,,Gartenlaube«ar-
titel ist mit hübschen Illustrationen von C.
Platz versehen und wird gerade jetzt in der
Hochsaison des Sommerverkehrs für viele
Alpenfreunde von größtem Interesse sein.

 

 
und verschließen Sie Ihr Ohr gewissen-

losem und unkontrollierbarem Tratsch und
Klatsch, der leider vielfach von sogenannten
Männern an gewissen Stellen aus einem
inneren Bedürfnisse heraus in traurigsier
Vollendung gezüchtet wird. Halten Sie
sich nur an Tatsachen

und schauen Sie
in die ,,Brockauer Zeitung«, die in ihren
Spalten den heimatlichen Vorkommnissen
den breitesten Raum gewährt. Die Vor-
gänge des politischen Lebens werden ‚in
gedrängter Kürze allgemein verständlich
registriert, sodaß Sie in kürzester Zeit über
alles orientiert sind. Die Parlaments-
berichte sind Muster klarer und sich kurz
fassender Berichterstattung. Sie finden in
der ,,Brockauer Zeitung« auch einen Freund,
der Ihnen in den Zwischenfällen des
Lebens gern mit Rat zur Seite geht.
Schickeii Sie

in die .
„Brockauer Zeitu ng“

unb bestellen Sie, falls Sie noch nicht
abonniert finb, ein Abonnement. Der
Bezugspreis beträgt vierteljährlich 1,20 m,

monatlich 40 Pf., bei Postbezug 1,50 M.
bezw. 50 Pf.

—-

II“ Annoncen - s

    finden in _ber „Grad. Zg.« gute Verbreitung.



Kolonialpolitih.
Der Rücktritt des Staatssekretärs Dernburg

und die Ernennung des Herrn v. Lindequist zu
feinem Nachfolger hat nach der ,Rhein. Westf.
th.« zu einer ganzen Flut falscher Voraus-
setzungen, Vermutungen und Prophezeiungen
über die künftig zu erwartende Kolonialpolitik
Veranlassung gegeben. Besonders auf bem
Gebiete des Personalwesens sind viele Ver-
mutungen laut geworden, und fast jeder Tag
brachte in letzter Zeit neue Anwärter auf die
Kandidatenliste zukünftiger Gouverneure und
höherer Verwaltungsbeamten. Jm Gegensatz
zu allen diesen völlia unhaltbaren Gerüchten
steht fest, daß der neue Staatssekretär des Reichs-
koloiiialamts v. Lindeauist das Eintrefsen des
für den Unterstaatssekretärpoften in Betracht
kommenden Gouverneurs von Kamerun, Dr.
Seitz, abwarten wird, um dann die Neu-
besetzungen mit einem Male vorzunehmen. Jn

Deutsch-Oftafrika

ist für die nächste Zukunft trotz aller diesbezüg-
lichen umlaufenden Gerüchte kein Wechsel zu
erwarten. Was die Sinfonie Togo anbetrisst,
so hofft man in den maßgebenden Kreisen dar-
auf, daß Graf Zech, der gerade in dieser Zeit,
wo in Togo mehrere seit Jahren treu bewährte
Kräfte ausfielen, dort notwendiger denn je ist,
wieder gesundheitlich so weit gekräftigt wird,
daß er seinen Posten erneut beziehen kann.
Diese Frage ist also noch völlig in der Schwebe
und teilweise von dem eigenen Gefühl des
Grafen Zech abhängig, ob er sich noch den
Strapazen seiner Stellung gewachsen glaubt.
Dagegen ist der Rücktritt des Gouverneurs
von Südwestafrika, v. Schuckmann, unwider-
ruflich. über die Nachfolgerschaft ift bisher
noch nicht das geringste entschieden. Die An-
gelegenheit steht also noch vollständig offen.
Gelegentlich des Stellungswechsels in der Leitung
des Reichskolonialaintes erscheint es nicht
verwunderlich, daß alle die alten Wünsche und

Klagen der Südweftafrlkaner

wieder laut wurden, und der Versuch gemacht
werden wird, die „neue Zeit« den schwebenden
Fragen dienstbar zu machen, die unter dem
Staatssekretär Dernburg bereits als erledigt
galten. Auf dem Gebiete der Selbstverwaltung
und mancher andrer Streitfragen harren noch
verschiedene Punkte der Klärung. Es steht
außer Frage, daß in weitere Verhandlungen
und Beratungen erst dann eingetreten werden
kann, wenn der neue Gouverneur ernannt wor-
den ist, der dann mit ausführlichen Instruk-
tivnen des Reichskolonialamtes hinübergehen
und drüben versuchen wird, die bisher so ge-
spannte Lage wieder ins Gleichgewicht zu
bringen. Bis dahin dürften alle Unterhand-
lungen ruhen und man wird gut tun, die
Maßnahmen des neuen Kolonialministers ab-
zuwarten.
w..-“.‑‑‑ -·-·«--»---—. .‚._....._......._.--——-W«—--——·—-q

politische Rundrcbau.
Deutschland-.

di«An der Kaiserparade am 27. August
über das 17. Korps in D anzig nehmen auch
etwa 20000 Kriegervereinler, ehemalige An-
gehörige des 17. Korps, teil. Kaiser Wil-
helm trifft bereits am 26. auf der ,,Hohen-
zollern« auf der Danziger Reede ein.

neWie der ,P. R.« auf Anfrage an unter-
richteter Münchener Stelle mitgeteilt wird, entspricht
die Nachricht von der »Absetzung König
Ottos«»aus Anlaß des 25 jährigen Regent-
schaftsjubiläuins des PrinzsRegenten Luitpold
von Bayern im nächsten Jahre nicht den Tat-
sachen. Ein solcher Schritt ist an den maß-
gebenden Stellen nicht erwogen worden.

* Der Bundesrat hat einen Antrag auf
Prägung einer Denkmünze anläßlich des
Jubiläums der Berliner Universität
angenommen.

. Dilerreieb-uugaru.
*mie ungarische Regierung hat

dein Abgeordnetenhause mehrere Gesetzentwürse
vorgelegt, darunter ein Er mächtigungsgesetz zur
Beendigung des budgetlosen Zustandes und die
heißumitrittene Rekrutierungsvorlage.
——-—.—.-

disk »Ohne Spuren.
8] Kriminalroman von Karl Milbach.

i , „n. (öortfebunga

»Eine, ziemlich lange Pause folgte diesen leise
gefprochetien Worten.

, »Weshalb brachten Sie es denn nicht zum
·’ Eklat s« fragte Fehrer. »Man muß das Eisen
schmieden, solange es warm ift.‘

-»Wiirten Sie, es wird noch wär-merk ent-
egiiete Soden. »Auch fehlt uns noch der rechte

mer. Was wissen wir vom »warnm« und
»weshalb ?« -

.‚.. »Wollen wir warten, Soden, bis auch er
sich Futleibt ?«.

»Das tut er nicht«
»Adolf tat es t«
»So ?« fragte Soden spöttisch
»Diefer,Brief d uns sogleich vielleicht alles

enthüllen,« sagte . hrer fast feierlich. _
‚aber: gar nich l! pla ‚e Soden heraus.

- i »Herr «Soden,.; r Sel ftbewiißtsein ist ge-
radezu verletzend,« entgegnete derKommissar scharf.

»Ich bitte um Entschuldigung Jch hätte
überhaupt nicht reden sollen, ehe ich feste An-

Qhaltspunkte habe. Ich möchte mich nun verab-
schieden, Herr Komunssar, denn —«

»Wollen Sie nicht den Inhalt dieses Briefes
kennen lernen i« .

» Für meine nächsten Schritte kommt er nicht
in Betracht«

»Was wollen Sie denn tun?" ·
»Ich öeobachte Ehevallier. Dazu muß ich,

 

 

»Ehe
noch zum Barbier geben.

Frankreich.

"' Der Minister des Auswärtigen, Pi ch o n,
bat ein in herzlichen Ausdrücken abgefaßtes
Schreiben an den aus seinem Amte scheidenden
deutschen Botschaster Fürsten Radolin ge-
richtet, worin der Minister auf das beiderseitige
friedliche Wirken im Interesse des Völkerfriedens
hinweist. Die Beziehungen beider Völker seien
im Augenblick des Scheidens des Botschafters
so gut wie irgend möglich.

MBei einem Festmahl der Handelskammer
von Bordeaur gab Handelsminister Dupuy
bemerkenswerte Erklärungen über die Frage der
Zollerhöhungen ab. Er sagte, er habe die Zoll-
tarifrevision ohne Voreinaenommenheit als etwas
für die wirtschaftlichen Interessen Notwendiges
durchgesetzt. Jm Auslande habe man sie zum
Teil mit Verstimmung aufgenommen. D e u t f ch -
land habe die volle Anwendung seines im
letzten Jahre beschlossenen Gesetzes als Gegen-
maßregel verhängt. »Die französische Regierung
wird,« sagte der Minister, »ihr Möglichstes tun,
damit wir nicht mit der deutschen Regierung in
einen unerbittlichen Zollkrieg verwickelt werden.
Von belgischer Seite sind die Drohungen nicht
minder ernst, allein es herrscht in den dort gegen
uns geplanten Maßregeln eine derartige über-
treibung, daß keine Regierung einen solchen
Angriff ertragen könnte. Das belgische Parla-
ment wird daher schwerlich ein so extremes
Projekt genehmigen, das zum wirtschaftlichen
Bruche zwischen beiden Ländern führen wüßte«

* Der Kammer wird u. a. eine Kredit-
forderung von vier Millionen Frank vorgelegt
werden, um Flugmaschinen für die Ko-
lo nien anzuschaffen. Nach Ansicht aller Sach-
verständigen wird Frankreich in kurzer Zeit die
weitaus größte LuftmaschinensFlotie der Welt
besitzen.

England.

atDie regierungsfeindlichen Blätter üben an
dem von der Regierung im Unterhause einge-
bracbten Bud g et herbe Kritik. Der Schatz-
kanzler hatte in seiner Budgetrede hervorge-
hoben, daß er keine Anleihe vorschlagen brauche,
um alle Fehlbeträge zu decken, und die konser-
vativen Blätter antworten ihm, er. habe bei
seinem Raubzuge im variährigen Budget, das
eine neue Erbschaftssteuer vorschlug, genug für
dieses Jahr mitgeplündert.

Holland.
« Jn der Ersten Kammer kam es zu heftigen

Erörterungen über erneute Angrisse des Frei-
herrn van Heeckeren in Anknüpfung an das
deutsch-englische NordseesAbkoms
men. Dieser frühere Gesandte und holländifche
Senator hatte wegen dieses Abkommens Be-
fürchtungen in bezug auf die Unabhängigkeit
Hollands erregt und sich zum Träger des immer
wieder künstlich belebten Gerüchtes gemacht,
Kaiser Wilhelm habe sich 1904 an die
Königin von Holland gewandt, um sie zu mili-
tärischen Maßnahmen in der Küstenverteidigung
zu veranlassen. Nach längerer Debatte erklärte
sich die Mehrheit der Kammer mit dem Minister
des Äußeren einverstanden, der versicherte, daß
Hollands Unabhängigkeit von keiner Seite je-
mals bedroht gewesen sei.

Rußland.

atDie Reise der Zarenfamilie nach
Darmstadt ist neuerdings auf Mitte Sep-
tember festgesetzt worden, da die Reise an der«
baltischen Küste bis zum 25. Juli ausgedehnt
werden soll. Von Darmstadt wird die Zaren-
familie Ende Oktober nach fünfjähriger Ab-
wesenheit wieder nach dem Jagdschloß Spala
in RussischsPolen gehen, wo der Zar einige
Wochen der Auerochsenjagd obliegen will. Nach
kurzem Aufenthalt in Zarskoje Selo beabsichtigt
der ‚Bar, in diesem Jahre kurz vor Weihnachten
nach sechsjähriger Unterbrechung wieder ins
Winterpalais zu übersiedeln.

Balkanstaarem
* über die in türkischen Kreisen herrschenden

Jdeen von der den Kret ern zu gewährenden
Selbstverwaltung verlautet in den
diplomatischeu Kreisen der Schutzmächte, daß
die türkische Regierung folgenden Wünschen Ausdruck gegeben habe: Unterhaltung einer
kleinen türkischen Truppenabteilung an irgend-

»Zum Barbier? Nun, tun Sie, was Sie
wollen. aber —- beobachten Sie Johann nicht
auch 2'

»Einstweilen nein; denn dieser gute Bursche
tut nichts Böses.« « .

»Gut, alles was Sie ’iooilen; doch seien
Sie, bitte, bei Erössnnng des Briefes zugegen.
Sie wollen ja Ehevallier beobachten, —- nun,
ba baben Sie Gelegenheit —«

»— Einen seelenruhigen Mann zu feigen,“
vollendete Soden. »Pardon, Herr Kommissar,
es entschlüpfte mir unwillkürlich.«

Als die Kriminalbeamten in das Zimmer
des Hausherrn eintraten, saß dieser am Tisch,
auf dem eine Flasche Sherry nebst einem Glase
standen. Daneben das Morgenblatt.

{Wim fagte:
»Wir werden Sie so wenig als möglich

mit Fragen belästigeii,.-· zumal Sie leidend find.
»Ich danke Jhnen für Jhre Rücksicht Jch

habe sie wahrlich nötig. Belieben die Herren,
bitte Platz zu nehmen«

Das geschah. Soden gähnte und machte
gerade kein geistreiches Gesicht. Seine Ge-
danken beschäftigten sich gar nicht mit den
Dingen, die sich hier nun abfpielen würden,
iondern schweiften in die Zukunft. Wie sich
Ehevallier jetzt aebaren würde, wußte er;
lieber hätte er erfahren, was Ehevallier trieb,
ehe er nach Deutschland kam.

»Zunächit,« bemerkte Fehrer, »möchte ich Sie
ersuchen, diesen von Adolf Rieder stammenden
Brief zu» lesen.« _

»Ah,··da« wirdl sich«das-Rätsel«ilösen.« Bittet« »Hi- hier fertig,,sind, auiein Rad holen und
Und Ehevallier griff lebhaft nach dem Papier,

[einem Punkte der Jnsel; Errichtung einer
stürkischen Flottenstation in der Sudabucht; das
Recht der Türkei, in Fällen der Bedrohnng der
mohammedanischen Kreter zu deren» Schutze
einzuschreiten; Ablehnung jeden Eingreifens
Griechenlands in die Angelegenheiten Kretas.
Auch von einer in Kreta zu .vewerkstelligenden
Entwaffnung und von der Heimbeförderung der
griechischen Osfiziere auf Kreta war gelegentlich
türkischerseits die Rede. Welcher dieser Wünsche
erfüllt werden wird, muß erst abgewartet
werben.

After-. · _
« Die Nachricht von einem russischiiapanischen

Abkommen, das an dem Machtverhältins in
der Mands ch urei Änderungen herbeiführen

 

 
Fürst v. Radoltn,

der bisherige deutsche Botschaster in Paris, scheidet
nach fünfzigjähriger Tätigkeit aus dem Staatsdienste
des Reiches. Der verdiente Staatsmann wurde
1841 in Posen geboren; nach Vollendung seiner
Studien wurde er Gerichtsreferendar, 1866 ging er
zur Diplomatie über. Nachdem er in Florenz, dann
in Paris und Stuttgart als Attache und Sekretär
gewirkt hatte, machte er den Krieg in Frankreich als
Zivilkommissar mit. Dann wurde er nach Madrid,
später nach Dresden, dann als Botschaftsrat nach
Konstantinopel und als Gesandter nach Weimar be-
rufen. Jn den Jahren 1884·—1892 stand er nicht
im diplomatischen Dienst, sondern diente dem Kron-
prinzen Friedrich Wilhelm als Hofmarschall und
dann nach dessen Thronbesteigung als Oberhof: und
Hausmarschall. Der Kaiser erhob seinen treuen
Diener damals in den Fürstenstand. Kaiser Wil-
helm II. ernannte ihn zum Obertruchseß. 1892 ging
Fürst Radolin nach Konstantinopel und blieb dort
als Botschafter bis 1898; bis 1901 war er dann in
gleicher Eigenschaft in Petersburg tätig; schließlich
übernahm er den Pariser Botschafterposten, auf den
er nun verzichtet.

werde, bestätigt sich nicht. An Petersburger
maßgebender Stelle wird vielmehr erklärt, daß
Rußland in einer Note die Mächte in Kürze
davon in Kenntnis setzen werde, daß es mit
Japan lediglich ein Abkommen getroffen habe,
daslden mandschurischen Eisenbahnvertrag neu
rege e.
--«--·«-U-««- «-—-.-.·--- ... „au-u...“ «- .-

Das Sncle des Hllenlteiner
Morckprozelkes.

Die der Anftistung zum Morde angeklagte
Frau v. SchönebecksWebey deren Prozeß nahezu
vier Wochen die Allensteiner Geschworenen be-
schäftigt hat, ist in die Provinzialerrens
anstalt Kortau überführt worden, nachdem sie
mehrfach Selbstmordversuche unternommen bat.
Jm letzten Augeiiblick hat die Angeklagte
die Weiterverhandlung unmöglich » gemacht,
indem sie sich die Pulsadern aufschnitt. Sie
hatte am Freitag nachmittag ihre Umgebung
gebeten, sie allein zu lassen, und auch ihre
Pflegerin hinausgeschickt. Kaum war sie aber
allein, als sie aufsprang und die Tür von
innen verschloß. Auf die Bitten ihrer An-

das Fehrer ihm hinhielt, riß den Brief auf nnd
las laut vor:

»Gnädiger Herrl Ehe ich mich umbringe,
will ich Jhnen schreiben, daß ich es gewesen
bin, der die Diebe hat eingelassen. Das hat sicher
der Kriminalmann gesehen; denn er ist über die
Mauer gekommen. Da hab’ ich das Licht aus-
gemacht, damit die zwei wußten, daß sie entdeckt
waren. Aber, daß sie ihn tot machen, das
dacht ich nicht. Die hatten mir hundert Mark
versprochen, aber ich skann nicht mehr leben.
weil ich an dem Morde schuld bin. Jch
gehe ins Wasser oder bring mich anders um.
Suchen Sie mich nur nicht, mich sehen Sie nicht
wie er.«

»Der letzte Satz ist durchgestrichen,« sagte
Ehevallier, der mit wachsender Aufregung gelesen
hatte. »Mein Gottl Wer das gedacht hättet
So jung nnd schon so verbrecherisch t«

Soden unterdrückte mit Mühe ein Gähnen.
Fehrer wandte sich pikiert nach ihm um.
»Herr Kommissar, mir ist nicht wohl, Sie

gestatten wohl, daß ich hinausgehe ?«
»Jawohl, ich bedarf Jhrer nicht mehr.«
Soden erhob sich.
»Soll man nicht Rieders Angehörige benach-

richti en, Herr Kommissar ?«
» a, allerdings.«
»Er hat keine,« sagte Ehevallier.

aber dein Vormund telegraphieren.«
Soden fah nachdenklich zu Boden.
»Also gar keine Verwandten hat er —- um

so bessert Die würden sich ja unter die Erde
sschämen wegen des ungeratenen BengelsZ

Fehrer verstand, was Soden wollte. tMan

 

    
 

»Ich will 
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gehörigen, die ·Tür zu öffnen, antwortete sie,
man möge sie in· Ruhe lassen, sie wolle endlich
Ruhe»haben. Niemand wagte zu widersprechen,
sofortige Schreikrämpfe wären die Folge ge-
wesen« Nacheinigen Minuten öffnete sich doch
die Tur. Gleich einer Gespenster-Erscheinung
schwankend, am Türpfosten Stütze suchend, er-
schien die Frau.

»Ein Glas Seit-«
lallte fie. Man sprang erschreckt hinzu und
reichte es ihr; sie trank es aus und wankte in
ihr Zimmer zurück, die Tür wieder hinter sich
verschließend. Niemand wagte zu folgen,
um sie nicht zu reizen. Eine Viertelstunde ver-
geht. Da ertönt ein Ruft ,,-Otto, Otto, hilf
mir t« Der Ruf galt ihrem Schwager. »Wenn
ich dir helfen soll, mußt du die Tür öffnen.«
— »Ich kann die Stelle nicht finden t« ertönte
es zurück. Aber nicht das Schlüsselloch meinte
die unglückliche Frau, sondern die Stelle, wo
man am besten das Messer ansetzen könnte.
Mit dem Stocke ihres Mannes hatte sie dessen
Reisekoffer aufgebrochen und nach Gift, einem
Revolver, Rasiermesser oder dergleichen gesucht.
Man war aber vorsichtig gewesen, sie fand nur
eine Reisenecessaire. Damit setzte sie sich auf
den Koffer und fing an, ihr Handgelenk zu be-
arbeiten. Erst mit der Nagelschere, das ging
nicht. Dann mit einem

Kleinen. stampfen Nagelmesser.

Und auf und ab über das Gelenk fuhr das
Messer, ohne tief genug in das Fleisch einzu-
bringen. Nun fuchte sie die Stelle, wo die
Pulsader saß, aber diese konnte sie nicht finden.
Da rief sie ihren Schwager, er sollte ihr die
Stelle zeigen. Zu diesem Zwecke öffnete sie auch
die Tür. Als ihr Mann und sein Bruder ein«
traten, sahen sie große Blutlachen auf dem Fuß-
boden und auf dem Koffer, und auf diesem auch
das kleine Messerchen liegen. Der Blutverlnst
war sehr stark. Sofort wurde ihr der Arm mit
einem Handtuch verbunden und nach den Ärzten ge-
schickt. Es war für den Arzt Dr. Salzmann, einen
Bruder ihres Verteidigers, nicht leicht, ihr den
Notverband anzulegen, da sie sich mit Riesen-
krästen dagegen sträubte und unter fortwähren-
dem Schreien Widerstand leistete. Direktor
Stoltenhoff aus Kortau wurde hinzugezogen
und ein Blick genügte ihm. Bald hatte der
Oberwärter der Jrrenanstalt die telephonische
Meldung: ,,Richten Sie eine helle, schöne Zelle
her, und machen Sie fie zur sofortigen Auf-
nahme bereit.« Der erforderliche Antrag zur
Aufnahme in die Jrrenanftalt war vom Ehe-
mann bereits unterschrieben, von Professor
Mayer begutachtet und von Direktor Stoltenhoff
genehmigt Unterdesfen lag Frau Weber,

durch den Blutverlust erschöpr

in ihrem verdunkelten Zimmer, während ihre
Verteidiger, ihr Mann und ihr Schwager sich be-
mühten, fie auf das, was nun kommen mußte
vorzubereiten. Ganz einfach war das freilich
nicht. Man versuchte es zuerst mit Morphiums
einspritzungen, um sie zu beruhigen. Doch
diese Einspritzungen hatten gerade das ent-
geaengesetzte Resultat, sie schienen die Frau nur
aufgeregter zu machen. Sie merkte die Absicht,
und nun ging das Jammern los. Unten stand
schon der Wagen, oben aber gellte es durch den
Korridor: »Ich weiß es ja, ihr wollt mich
nach Kortau bringen. Jhr beratet ja im Neben-
zimmer, und das Morphium soll mich ein-
schläfern. Jch schlafe aber nicht ein.“ Mit
roßer Mühe gelang die Überführung. — Das
Zrama ist zu Ende. Der Prozeß ist auf un-
absehbare Zeit vertagt. über

die Kosten des Prozesses
und die Höhe der Anwaltsgebühren werden
übertriebene Ziffern verbreitet. Wie an maß-
gebender Stelle mitgeteilt wird, würden die für
den Fall einer rechtskräftigen Verurteilung zu
zählenden Gerichtskosten etwa 20 000, höchstens
25 000 Mark betragen, während sich die Ge-
bühren für die Verteidigung auf 30000 ·bis
40 000 Mk. belaufen, die auf alle drei Verteidiger
zu gleichen Teilen entfallen. Die drei Ver-
teidiger beabsichtigen, ihre Plaidoyers in Buche
form herauszugeben unter dem ‚Eitel: »Dre:
ungehaltene Plaidoyers zur Rechtfertigung der
Frau v. Schönebeck.«

sollte Ehevallier nicht wissen lassen, daß«Adolfs
Verwandschaft mit Johann Hauser bekannt ge-
worden war.

Soden ging in den Garten, wo Johann den
Kiesweg mit dem Rechen ebnete.

Hauser sah den Kriminalpolizisten auf sich
zukommen und nahm eine erwartende Haltung
an. Soden aber bemerkte, daß der Bursche
wieder seine Fassung zu verlieren begann.
Johann stand so sehr im Banne jener scharf-
blickenden Augen, daß er am liebsten eflohen
wäre. Das konnte er nicht, also ver uchte er
es mit Trotz:

Nun, was wollen Sie noch von mir ?«
Soden sah ihn nich-sind an.
»Warten Sie doch erst einmal ab, ehe Sie

mich so frech anbellen.«
»Ich frech i" Der Trotz wankte schon.
»Soll ich mich etwa freuen, daß Sie mich

wie einen Verbrecher behandeln ? Jn Jhren
Augen binich wohl der Mörder meines Bruders,
e312ScheusaL ein Giftmischer — also, was soll
I «

Soden blickte ihn gelassen an:
»Ich möchte ein Glas Wasser.

es arg bringen?
a.“

Johann ging und kam nach ungefähr einer
Minute mit dem Teller wieder, auf dem ein Glas
Wasser stand.

Der Kriminalbeamte nahm das Glas und
te:
»Aha ich halte Sie für einen Verbrechen

einen Brudermörder, Scheusal und Giftmischer.
Dies Wasser ist sicher vergifet.«

Wollen Sie

iaa
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beer und flotte.
—Vizeadmiral v. Usedom ist von der

Stellsing als Oberwerftdirektor enthoben und
Zur Allerhöchsten Verfügung mit dem Wohnsiß
‘n Kiel gestellt worden. Sein Nachfolger ist
Kapitän zur See Henkel.

ONach den Vorschriften der deutschen Heer-
nnd Wehrordnung ift bekanntlich der Landsturm
von jeder llbungspflicht im Frieden befreit. Sa
nun in Kriegszeitendem Landsturm unter Um-
ständen auch die Pflicht erwächst, für König und
Vaterland ·gegen .den Feind zu ziehen, wenn
auch allerdings nicht in den vordersten Reihen,
!-fo· ist es von großem Vorteil, wenn in Friedens-
zeiten kleine Vorübungen im Rahmen freiwilliger
übungen stattfinden. Jn den letzten Jahren
haben verschiedentlich derartige übungen eine
größere Anzahl »Landstüriner« vereint und auch
in diesem Jahre sollen solche übungsabteilungen
szzusammengestellt ‚werben. Jn der Hauptsache

andelt e·s sich hierbei um eine praktische Unter-
fsweisung in der Bewachung von Brücken, Tunnels,
TViadukien, Flußübergängen, Eisenbahnstrecken,
zwichtigen Straßenpunkten usw. Hierbei werden
scheute ganz andre kriegstechnische Maßnahmen
„getroffen als» zu der Zeit, wo der Landsturm
tsnoch aktiv bei der Fahne diente bezw. in der
Reserve oder der Landwehr übungspflichtig war.
«.Die Übungen dauern fünf bis sechs Tage, sind
»in ·bezug auf eventuelle Unfälle den allgemeinen
;Militarpensionsbestimmungen unterstellt und
·-;:werden außerdem entlohnt. Zugelassen zu diesen
deem Charakter nach freiwilligen Ubungen werden
".,Unteroffi iere und auch Gemeine. Die Mel-
;dungen sind meist sehr zahlreich und können nicht

«« immer voll berücksichtigt werden.

-—Die frühere Kaiserjacht ,,Kaiseradler« wird
von der Kaiserlichen Werft in Danzig zum
‚zweiten Male zum öffentlichen Verkan gestellt
und es wird dabei besonders darauf hinge-
Iswiesen, daß die weitere Verwendung der Jacht
-' mit Rücksicht auf den durchaus gebrauchsfähigen
Zustand des Schissskörpers und der Maschinen
in keiner Weise beschränkt, und daß auch die
··Ausfiihr ins Ausland zugelassen wird. Die
ZJacht macht trotz ihrer 30 Jahre noch immer
seinen ftattlichen Eindruck. ,,Kaiseradler« ist 1878
erbaut, hat eine Wasserverdrängung von 1700
Sonnen, die Maschinen leisten 8000 indiz.
-;Pferdekräfte, die Geschwindigkeit beträgt 16 See-
urteilen. Die Besaßung betrug seinerzeit 154 Mann.
;An Armierung führte das Schiff zwei 8,7-
-.,"8entximeter-Nichtschnellader und fünf Revolvers
"kanonen. Bereits im November v. Js.
stand die Jacht zum öffentlichen Verkauf,
und es wurden damals von Firmen aus
"··Danzig, Elbing, Stettin, Swinemünde und
J..Hamburg Angebote gemacht, die zwischen 55 000
und 156 300 Mk. schwankien, aber lediglich nur
»den Wert als Altmaterial einsetzten, da der Be-
sitrieb des Schiffes zu kostspielig fei. Das Reichs-
gMariiieamt erteilte damals keinem der Bieter
den Zuschlag.

«M-——-—--—.—‑.‑M .. .. - —-.———-—— -- .......——"—-——

 

Von Nah und fern.
Zum Friedlierger Bombenatteutat. Die

fvon einem Brüsseler Blatt verbreitete Meldung,
»daß der Komplice des Attentäters Winges, der
kDachdeckerlehrling Weiner, in Lüttich ergriffen
".. ei, hat sich als falsch herausgeftellt. Nach An-
E cht der Behörden hat Werner den in einem
ZBriefe angedrohten Selbstmord nicht verübt,
-«sondern weilt noch unter den Lebenden. Bis-
-,-her hat sein Aufenthaltsort allerdings nicht
i festgestellt werden können; es ist fraglich, ob er
überhaupt noch in Belgien sich aufhält.

x Ein Liebesdrauia unter eigenartigen
iUmständen hat sich im Badischen abgespielt.
IDer 27jährige Tagelöhner Winterbauer in
ZxLobenfeld übergab feiner 15 Jahre alten Ver-
xwandten gleichen Namens einen Brief mit der
;-—Weisung, für das Hofgut Langenzell Stecklinge
guus Mückenloch zu holen. Jn dem Briefe wäre
zdas nötigeGeld enthalten und, um die Sache
zwahrscheinlicher zu machen, gab W. dem
abtauchen eine Mart Trinkgeld. Einige Stunden
kspäter schlich der Unhold seiner Verwandten
mach und trat ihr zwischen Mückenloch und

Ohne weiteres goß Soden den Inhalt des«
Glases in seine Stehle.

Johannwaretwas beschämt. »VerzeihenSie-«
»Herr Hauser, ich warne Sie mit den an-

Seren Polizeibeamten in einem solchen Tone zu
Fsprechenz die nehmen das nicht so leicht. —
«Wissens Sie, was in dem Briefe Adolfs stand ?«

»Nein. Bitte sagen Sie es mir.«
Soden erzählte den Inhalt und während-

kdessen sah Johann seitwärts zu Boden, um
FseineAufregung zu verbergen. Dann blickte er

. lau dem Beamten auf, der das zornrote Gesicht

‚Schweif mein Bruder i .

sidesBuricheii sehr aufmerksam betrachtete.
Johann schwieg.
»Sie schweigen i"
‚3a, was soll ich da sa endM
»Ganz recht, junger N ann. Glücklich ist,

«-wersdas-svergißt,sswas -nicht mehr zu ändern ift.«
«Vergessen I« stie der Bursche wütend her-

«—tior. Er «-pv"eßte"dies ähne aufeinander. »
a, vergessen. Was denn anders ‘?"

_ ohann wurde etwas verwirrt
. -«Jchsihättesetne Bitte an Sie — — Sitzen

kSieChevallier nicht, daßst lich gestanden h e,

,,Darüber sprechen wir· mit chevallier nicht.
iNun muß ich gehen. Adieu-«

Der Reitknecht atmete auf wie einer, von
idem ein Bann weicht.

Soden pflegte nicht mit sich selbst zu sprechen
Aber als er nun zu Hause ankam, um sein
Rad üzä holen, führte er ein sonderbar-es Selbst-
-ge pr .

,,Alse heillose Angst. Mit Trotz wollte er
sich Mut machen und mein Jnauisitoriiim ver-

Langenzell entgegen, um sie mit Liebesanträgen
zu belästigen. Als sie erklärte, sie wolle von
ihm nichts wissen, zog W. einen Revolver und
tötete das Mädchen mit drei Schüssen in den
Kopf, worauf er fich selbst eine tödliche Wunde
in die Schläfe beibrachte. Die Leichen wurden
balhd darauf gefunden und polizeilich beschlags
na mt.

Sturmschadeii auf dem Friedhof. Auf
dem Friedhof zu Eßfeld hat ein Zyklon fast
sämtliche Grabmonumente umgerissen und zer-
trümmert.

Das Schmugglerimuiesen an der
dwtfchsrussischeu Grenze. Bei der Ver-
folgung eines russischen Schmugglers durch
einen russischen Grenzsoldaten floh der Schmuggler
in der Ge end zwischen Kattowitz und Milowice
auf preußisches Gebiet, indem er den Greiizfluß
Brinitza durchwatete. Der russische Greiizsoldat
gab Feuer und tötete den Schmiiggler. Hierauf
begab sich der Soldat zu dem Toten und
schleppte ihn auf russisches Gebiet, um dann
Anzeige zu erstatten.

PR Die berühmten Tokayer Wein-
gärten vernichtet. Ein furchtbares Unwetter,
das über ganz Ungarn niedergegangen ist, scheint
die weltberühmte Weinlefe der TokaysHegyaljaer
Gegend zum großen Teil vernichtet zu haben.
Das Hagelwetter hat im ganzen zwölf Minuten
gedauert und die Saaten von fünfzehn Ge-
meinden, die berühmten Tokayer Weingarten
und die Ernten des halben Komitats vernichtet.
Es dürfte sich um eine Schadenszifser von
15 bis 25 Millioiien Kronen handeln. Die
Weinernte ist für dieses Jahr vollständig ver-
nichtet.

Eine Schreckensfahrt in einem Fischer-
boot. Jn der Nähe von Gran du Rot, an
der französischen Küste, wurden drei Fischer
während der Nacht auf hoher See von einem
furchtbaren Unwetter überrascht. Nach einem
verzweifelten Kampf gegen das wiitende Ele-
ment schlug eine Sturzwelle über das Boot,
brachte dieses zum Kentern und schleuderte alle
drei Jnsassen in das Wasser. Sie vermochten
als gute Schwimmer sich auf das umgestürzte
Boot zu retten, als der Blitz in das Boot
schlug und zwei der bereits zu Tode erschöpften
Fischer tötete. Sem dritten wurde vom Blitz
die ganze rechte Körperseite gelähmt, er wurde
bewußtlos. Trotzdem klammerte er sich kampf-
kaft an das Boot fest, und als er nach kurzer

eit wieder zur Besinnung kam, gelang es ihm
unter furchtbaren Anftrengiingen, das Boot in
den Hafen zu lenken. Die Leichen der beiden
Fischer sind geborgen.

Das erste öffentliche Teleschreiberamt.
Der Lord Mayor von Bonbon, Sir John Knill,
eröffnete dieser Tage ein öffentliches Tele-
schreiberamt in Bonbon. Von dort aus können
Telegramme in der Handschrift des Absenders
an die Telegraphenämter versandt werden.

400 000 Mark unterschlagen. Aus
Amsterdam (Holland) verschwand ein Banlbote
mit Wechseln und Geldpapier im Werte von
etwa 400 000 Mk. Kurz darauf wurde er in
Utrecht gefaßt. Das Geld hatte er versteckt.
Doch wurde es wiedergefunden

Vom Zuge zermaliut. Bei Oraniens
baum, eine Stunde von Petersburg, trug sich
ein furchtbarer Unglücksfall zu. Zwei Brüder
Schinjakow, einer Oberleutiiant bei der Kron-
städter Festungsartillerie, der andre Ober-
leutnant des 1. Eisenbahn-Bataillons, fuhren
mit drei Bekannten mit einer Eisenbahn-Motor-
draisine die Schienen entlang, als ihnen ein
Zug entgegengevraust kam. Die Jnsassen der
Motordraisine sprangen ab. Der Artilleries
Oberleutnant Schinjakow jedoch wurde erfaßt
und mitten durchgeschnitten. Sein Bruder,
der ihn retten wollte, wurde schwer verstümmelt.
Die übrigen sind leichter verletzt, doch haben
tsie eine schwere Nervenerschütterung davonge-
ragen.

Eine DameukSpielhölle wurde iii Peters-
burg von der Polizei entdeckt, wobei Karten und
eine Menge Geld mit Beschlag belegt wurden. Sämtliche Spielerinnen sowie die Wohnungs-
inhaberin wurden auf das Polizeibureau gebracht.

 

hindern indem er Streit suchte. Ei, ei, Herr
Hausert So dumm war die Jdee nicht! Also
auf Adolfs Brief hat er nichts zu fagenl
Schämt sich auch des Bengels nicht. Er glaubt
das Geschreibsel nicht. Jch auch nicht. Aber
die Wut dann und das »vergessen«. über einen
Tod ist man traurig; wütend aber, rachedurstig
wean eines Mordes. Und den vergißt man
nicht, auch die Rache wird er nicht vergessen.
Hätte der Bursche nur etwas Vertrauen zu mir!
—-— Auch das war sonderbar: »geftanden«; also
Hauser bezeichnet die Enthüllung feiner Ver-
wandtschaft als ein Geftändnisl Hm, doch wohl
vom Standpunkte Ehevalliers aus l«

Und fo folgerte Soden, im Zimmer hin und
her gehend, noch eine Weile eine Menge von
Dingen aus feiner Unterredung mit Hauser, bis
das Schtagen einer Wanduhr ihn zum Aufbruch
mahnte.

Fehrer hatte inzwischen Ehevalliers Gesinde
verhört. Die Aussagen lauteten übereinstimmend,
Adolf habe seit der Mordnacht ein verstörtes
Wesen an den Tag gelegt und mehr als ge-
wöhnlich Schnaps getrunken. Gestern klagte er
über Unwohlsein und sagte, er wolle zu Bett
geben. Das habe man ihm vor der Zeit ge-
stattet. Als Herr Ehevallier nach elf Uhr abends
nach Hause kam, wäre er schon auf seinem Zim-
mer gewesen. Gleich nach der Rückkunft des
Herrn habe sich alles zur Ruhe begeben. Der
alte Kutscher Fevier erhielt morgens auf fein
Pochen an Adolfs Zimmer keine Antwort und
fand es beim Betreten leer. »Schon habe man
geglaubt, der Junge sei vielleicht ausgerissen, da fei seine Leiche im Stall entdeckt worden.

 
. ein Liebesverhältiiis — mit

 J

Eine Dame, die Anzeige erstattete, hatte 40000
Mark verspielt.

Ein Pulvermagaziu durch einen Schuß
ur Explosiou gebracht. Bei einem Scheiben-

fchießen in Montana (Ver. Staaten) schoß ein
Mann in ein Gebäude, in dem Pulver auf-
bewahrt wurde. Es erfolgte eine Explosion,
durch die sechs Personen getötet und zwanzig
verwundet wurden. Verfchiedene Gebäude
wurden zerstört. .

Neues Erdbebeu in Algier. Jn Algerien
haben sich wieder heftige Erdstöße ereignet.
Durch eine der Erschütterungen, die vier Sekunden
dauerte, wurden zahlreiche Häuser ins Wanken
ebracht. Sie mußten schleuni st wegen Ein-

fturzgefahr geräumt werden. ie sehr aufge-
regte Bevölkerung lagert unter Zeiten auf freiem
Felde. Eine Kommission trat zusammen, um
die Mittel zur Linderiing der Lage der Heim-
gesuchten aufzubringen. Es heißt, daß in ein-
zelnen Dörfern Eingeborene durch den Einfturz
ihrer Hütten getötet worden seien.

m_..__._._____.-‚__..__W

Luftfebtffabrt.
— Die internatioiiale LustschiffahrtssKoiiferenz

in Paris hat nach sechswöchiger Tagung ihre
Beratung bis zum 27. November ausgesetzt,
da viele Teilnehmer der Konserenz durch andre
Verpflichtungen verhindert find, an den weiteren
Beratungen teilzunehmen. Die bisherigen Ver-
handlungen lassen einen guten Erfolg erwarten.

—- Der amerikanische Luftschiffer Curtis
machte erfolgreiche Versuche damit, ob Bomben
von Flugmaschineii auf Schiffe geworfen werden
können. Es gelang ihm, in Höhen von drei-
hundert iind neunhiindert Fuß 15 Treffer bei
22 Würfen zu erzielen.
W

Geriebtsballe.
§§ Berlin. Das Oberverwaltungsgericht

füllte eine Entscheidun, die für industrielle
Unternehmungen von befonderer Wichtigkeit ist.
Die Harpener Bergbau Aktien-Gesellschaft zu
Dortmund besitzt in der Castroperstraße zu
Bochum eine Reihe von Grundstücken für ihre
Arbeiter. Der gemeine Wert dieser Grundstücke
war auf 342 000 Mk. für die Jahre 1909
bis 1911 geschätzt worden. Für die Berechnung
der Steuer soll aber bei Grundstücken, die zum
Gewerbebetriebe dienen, nur der halbe Wert in
Betracht kommen. Der Magistrat vertrat den
Standpunkt, daß die Grundstücke mit den
Arbeiterwohnhäusern nicht zu den Grundstücken
gerechnet werden können, die zum Gewerbe-
betriebe dienen; zu diesen Grundstückeii seien
nur solche zu rechnen, auf denen ein Gewerbe
betrieben werbe. Der Bezirksausschuß entschied
jedoch zugunsten der Gewerkschaft. Dieser Ent-
scheidung trat das Oberverwaltungsgericht bei
und nahm an, daß auch die Grundstücke, auf
die sich Arbeiterwohnhäuser befinden, zu den
Grundstücken gehören, die dem Gewerbebetriebe
dienen. Für Gewerbebetriebe ist es von großer
Wichtigkeit, sich einen festen Arbeiterstamm zu
erhalten; dieser Zweck wird besonders dadurch
erreicht, daß industrielle Gesellschaften für ihre
Arbeiter Wohnhäuser erbauen. Arbeiterwohn-
häuser sind daher als zum Gewerbetriebe ge-
hörige Anlagen anzusehen, deren Unterhaltungss
kosten zu den abzugsfähigen Ausgaben bei der
Feststellung des gewerblichen Einkommens ge-
rechnet werden.

Berlin. Wegen Darlehnss und Kautions-
schwindel wurde der Kaufmann Otto K. nach
zweitägiger Verhandlung zu einer Gefängnis-
strafe von zwei Jahren unter Anrechnung von
acht Monaten der erlittenen Untersuchungshaft
berurteilt.
m

Die schreibensfahrt des Luft-
schiffes »Deutschland«.

PR. Ein Teilnehmer an der Fahrt des bei
Osnabrück verunglückten Passagierluftschiffes
„Seutfchlanb“ fchreibt darüber: »Als wir 24 Teil-

 

 nehmer in Düsfeldorf das Zeichen bekamen,
daß es höchste Zeit sei, um in den bequeme

.—.__.-__.._..._._._
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Die Staatsanwaltschaft ver-fügte die gerichtss
ärztliche Sektion der Leiche--Adolf·Rieders. Als
Todesursache wurde Strangulation festgestellt.
Jm Maan fand sich starker Branntwein in noch
großer Menge vor, das Blut strömte einen
penetranien Alloholgeruch aus, so daß mit
Sicherheit angenommen werden konnte, daß sder
Knabe bei Verübung des Selbstmordes sinnlos
betrunken gewesen war. Die chemische Analyse
der Flüssigkeitsreste in.-Flasche und Glas, fowie
des Mageninhalts und des Blutes ergab nichts,
was auf eine Vergiftung schließen lvließ. .

Die Staatsanwaltschaft ordnete keine weiteren
Nachforschungen an. Nur Soden,-gab sich _noch
nicht mit dem Befund zufrieden. Aus diesem
wunderlichen Kauz wurden die Kollegen über-
haupt nicht mehr klug. Er hatte sich den Bart
glatt abrasieren lassen und sein ehedem graues
Haupt glänzte rabenschwarz, . · «

Die nächsten Schritte, die Kriminalkommifsar
Fehrer unternahm — die Polizei läßt (leiderl)
keine aiionyme Zuschrift unbeachtet -— galten
der Köchin Ehevalliers. Sie bestritt, überhaupt

einem Manne zu
unterhalten. Die Klatschbasen der Nachbar-
schaft, die Braun befragen mußte, bezeichneten
jedoch als Liebhaber der - feschen Köchin so
ziemlich alle Jiisassen des Ehevallierfchen Hauses.
am meisten aber wurde Johann Hauser genannt.
Fehrer ließ also die Sache fallen. Als er das
Soden mitteilte, iiickte dieser bloß. Dann fragte
er plötzlich- ganz unvermittelt :

___.. . —-

 «Woraus gründete die Staatsauwaltschaft ihre

Korbmöbeln der »Deutfchland« Platz zu nehmen,
ließ wohl mancher noch vorher ängstlich einen
Blick zum Himmel gleiten, denn es wehte ein
ziemlich starker Wind und am Horizont sah es
recht trübe aus. Kaum war aber das Lastschiff
erst einige Hundert Meter hoch, so überkari
jedem Fahrtteilnehmer, auch wenn er ein Neu-
ling war, trotz des böigen Windes ein Gefühl
der Sicherheit. Nachdem sich die erste Neugierde
gelegt hat und nachdem man sich an den An-
blick, die Erde wie ein Spielzeug vor sich zu
haben, gewöhnt hat, beginnt man sich ,,zu Hause«
zu fühlen. Jm Mittelgang der Gondel ent-
wickelt sich bald ein lebhafter Verkehr, man
schließt Bekanntschaften, tauscht seine Meinung
aus und wirft wohl auch eine Ballonpoft zur Erde.
So geht es über Remscheid gemütlich nach Sa-
lingen zu, das wir um 10 Uhr unter uns haben.
Gleich darauf aber beginnt es ungemütlich zu
werden. Wir merken, wie der Wind stärker
wird, können die Landschaft infolge eintretenden
Nebels kaum noch erkennen und hören auch von
den Fahrtleitern, daß wir auf dem Wege nach
Elberfeld schon etwas abgetrieben sind. Um
12 Uhr meldet uns plötzlich Direktor Eolsmann,
daß wir in Dortmund landen würden, denn es
sei ein kleiner Motordefekt eingetreten. Bald
scheint es aber, daß man dieses Defektes auch
ohne Landung Herr geworden sei, doch schon
fast gleichzeitig bricht ein Orkan über uns herein,
wir treiben vor dem Sturme. Wie ein gehetztes
Wild rast die ,,Deutfchland« auf Dortmund zu,
doch der Orkan ist stärker und drückt uns seit-
wärts nach Recklinghausen. Endlich wird es
lichter um uns, wir treten aus der Wolken-
schicht heraus und unter uns lacht die Sonne.
Drunten Häuser, Felder und Wiesen und in der
Ferne ein grüner Fleck, der Teutoburger Wald.
Aus der Schnelligkeit, mit welcher er wächst,
können wir rückschließen wie schnell wir fallen.
Ein Blick in die Gesichter der Mitreisendeii
läßt erkennen, daß sich jeder der Gefahr be-
wußt ist. Das schier Unausbleibliche der Kata-
strophe bannt die Fahrtteilnehmer fest auf
ihre Sessel, einige lehnen auch an der Bord-
wand und blicken wie gebannt auf die
Stelle, an der das stolze Luftschisf mitsamt
seinen Passagieren in Atome zerschmettern dürfte.
Jn greifbare Nähe gerückt erscheinen uns schon
die Bäume des Teutobiirger Waldes, rasend
geht es bergab, jeder scheint sich wehrlos in
sein Schicksal ergeben zu haben. — Da, ein
Krach, als ob der Blitz neben uns riesige.
Bäume zersplittere ein Ruck, wir schnellen von
unsern Sitzen hoch und klammern uns an die
nächste Stütze, kommen aber sofort wieder in.
die Kniebeuge, denn unser Körper hat immer
noch das Bestreben des Fallens. Wir sehen
uns um und erkennen, daß wir gerettet sind.
Durch den Bordboden hindurch sitzt die
,,Deutschland«, buchstäblich an einem Baume
aufgespießt, fest. Eine Tanne ift’s, die uns
rettete. Daneben halten andre Bäume das Ge-
rippe des „Z“ feft, haben sich da und dort ein-
gebohrt und das Luftschiff sicher vor Anker ge-
legt. Man weiß nicht, was man tun soll, soll
man seine Mitmenschen umarmen, soll man vor
Freude zehn Meter tief aus der Gondel
sgringen, oder soll man in dem erhabenen Ge-
fühl, eine große Katastrophe überstanden zu
haben, sitzen bleiben? Zehn Minuten später
sind wir ausgeschifft.

M

Buntes Hllerlei.
PR. Die Fichte blüht! Wer jetzt durch

den Taniienwalo wandert, der wird auf seiner
Kleidung einen gelblichen Staub bemerken, der
auch in Mund und Nase und selbst unter die
Augenlider dringt, der auch die Teiche und
Weiher mit gelblichem Schleier überzieht. » Das
ist der Blütenstaiib der Tannen oder» Fichten,
der Staubwolken gleich durch die Wälder fliegt,
fo daß über den Wäldern ein Dunst zu lagern

fcheint. An den Spitzen der Tannen stehen vie
Blütenkätzchen gleich roten Kerzen. Aus diesen
Blüten fchüttelt der Wind bei trockener, warmer
Witterung den Blütenstaub, der sehr «weic ge-

tragen wird und oft in Gegenden niedergeht,
die kilometerweit von Fichtengehölzen entfernt
liegen. M Q. human. Oh its-dick

T  

Ansicht von der Echtheit des Briefes, den Adolf
hinterlaser hat ?«

»Auf die Handschriftsvergleichung. Rieder
war, wie festgestellt ist, in dem Stellenveri
mittelungsbureau Hoster, wo er ein Formular
ausfüllte. Sie glauben wohl, der Brief fei nicht
von dem Selbstmörder geschrieben ?«

Sodenzuckte die Achseln.
»ss»Jch halte ihn für echt,« sagte der Kom-

mi ar.
.,,·Sie sind also von Rieders Selbstmord

überzeugt?”
„überzeugt ? Neinl Meinen Sie etwa, der

Knabe habe während einer Hypnose geschrieben ?«
fragte «Fehrer. . »

»Auch nicht. Jch weiß nicht, ob ein Mensch
in der Hypnofe schreibt. Jst das möglich, .so
würde die Schrift jedenfalls nicht-»dieselbe ‚fern,
wie im wachen Zustande; denn es ,ist ja,.
charakteristisch für die Hypnose, daß alle Be-
wegungen während derselben unnatürlich steif
und mechanisch sind. Meine Zweifel betreffs
des Selbstmordes entstanden während« einer
Unterredung mit Johann Hausen Mein Ge-
fühl sagt mir, daß die Angaben im Brief von

ssA bis 5. erlogen find. ,Jch .kanu es nicht be-
weisen, saber ich kann auch.au den Selbstmord
nicht glauben.«

Hedde war mit der Aufsuchung Vele be-
traut, gegen den sich uunplößüch schwere Ver-—
dachtsgkünde ergaben. Ser Kriminalbeamte
erfuhr von einigen Pennbrüdern,, »daß Vpltm
.der kaum aus dem Zuchthausezeutlafseu Weit
war, wieder «arbeite«.
eo i- (Fortsetzuna folgt.)
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: Sommer -5a1s0n - Verkaufstage :

100°E 50l» W 30% .Olo
; Benno Schenk Nachfolger,
Z BRESLAU, Neumarkt 9. «

· Schau;pielha.us: Q'ü‘e ijkTer . . . ohnunget: . .
Gastspiele M a r i a M a y e r.

Sonntag und Dienstag:
Die rote Robe.

Mittwoch :
Monna Vannn.
Donnerstag :

Die Siebzehnjährigen.

Viktoria - Theater.

Juni 1910. Juni 1910.
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   kaufen Sie so reell u. b illig
mutige, gute Stoffe, nur 9
Mark. Nach Maß, elegant,
wunderbar 18 Mark, in der

Anzugfabrik Breslau
Wallstraße l7, l.
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Grosze Ausnuttungsdåevne i«n 6 Bildern, ErnSt Horn
arrangiert un in zene ge etzt von .

Drogmk
Henry Vender Brockau, sabnboim. 6

· « empfiehlt alte, abgelagerte
1. «Bt«ld: 4. Bild: Weine wie:

Aus der Liebichehöhe Aus dem Kaiser-Wilhelm- Zeltinger . . 95 Ps.
2. Bild: Denkmal Oppkuhkimer . . . 1,30 M.

Auf dem Mars. 5, QBilb: Away-Schloßberg 1,75 M.
Z« gzild: ___ _ __ 3m ___ ___ _ DienheimeriEbenbreit 2,30 M.

Am Rathaus. MouIiu-Nouge. I 99i‚Dvün2fl?crflrega-um=
. « . . . ing- U e e mit reszenz-

6. SBllb. Auf der Lleblchshöhe. Angabe . . 2,60 Ni.

Rotweine. —- Südwcinr.
Yamcllclillks Pkkslllllll 40 Vermule DOH....S..
Ballette und Ausziige.   Pracht-Ausstattung.
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l Gelegenheitgltiiufel
zu gerufen u. gekeidmn

Moufselline (imit.)
Meter 24Ps

O d
man!) Meter 75Ps

Imit. Bustseide, titrf.95m

 

Anfang: 8 Uhr. 7 — 8 Uhr Garten-Konzert
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Vollkommensl'er Kaffee-Ersatz. Runschkc-Lauben
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Erfinder !
Eine gute Idee kann zum

Wohlstand führen bei sachge-
mäßer Ausnutzung. Auskunft
kostenlos.

Patent - Ingenieur-Bureau

Ebel & Schmidt
Abt. Breslau,

Neue Taschenstrasse 2|.
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Preisermässigung von
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Leinene Blusen,

öllig Zu räume

in verschiedenen Größen und Preislagen zu vermieten.

 

 

Verwalter flieht, Kirchstraße 21.

»in-se „- ' » «·
-«:.« H" O , l ""r‘r

2;: «

« lässt Spitze". Gardinen. Batist‚ Wasch- f ·
-««:·-"--·;«;-J seidg, Stickereien etc.‚ überhaupt » «

alle zarten Stoffe beim Waschen
""1.“ Denkbar gründ- wieder wie neu werden!
. lichste Reinigung bei grössler Schonung und

" sz Erhaltung des Gewebes. Ueberall erhältlichl

Allelalge Fabrikanten

‚ Henkel 8c Co.‚ Düsseldorf, ·-
" « auch der seit 34 Jahren weltbekannten

 

Der technische

« elischulunterki -
- ist bis 'as kleinste nachgeahmt in den t nischen

bot-Unterrichts=Wer - :

1. Maschine uschule. 2. Hoc und Tiefbau-

schule. 3. Bergsc e. 4-.Elekt . echnische Schule.

5. Schlosserschule. . 'chlerschule. 7. In—

stallateurschule. 8. St . eurschule. 9. Steinmetz-

schule. 10. Polie ule. 1. Eisenbahnwerk—

meisterschule. . Giessereitec ikerschule. 13.

‚Lokomotivf' ersehnte 14. Zimme » eisterschule.
Glänzend rfolge. Grosse Sammlung »in Danks

und «. erkennungsscbreiben kostenlos. An 'chtße

ees .ungen bereitwilligst-. Kleine Teilzahlu ‚n.

onness ei Hachfeld. Verlag, Potsdam. s l

 

 

 

 

 
 
 

 

verkaufe sämtliche Bestände
der letzten Sommers nntK

Wasch-Saison
zu enorm billigen Preisen.

Reise-Kostüme, Leinen-Kostüme, Mousseüne-KIeider, Batist-Kleider, Prinzess-Kleider,
Batlst- und Stickerei-Blusen, Weil-Blusen, Böcke, Mcusseline-Blusen, Seiden-Blusen

_ Wasch-Röcke, Backfisch-Kleider,
Backfisch-Kostüme, Mädchen-Waschkleider, weisse Mädchen-Kleider, Loden-Oapes

Mädchen-Röcke und Blusen,

und Paletcts, Knaben-Waschanzüge, Kieler Anzüge, Knaben-Blusen, Unterröcke.

 

 

Zurückgekehrt l

Dentist Alfred Scholz, 600 ooo Jublllums-Ansgabe.

Breslau,

Ms egntawgl’, Schmiedebrücke 7|8.

 

|0 Prozent
Kassen.Rabat

auf alle neuen
regulärenWaren  
 

. -." ->Hn- O. O I h.Lebenskunst, Heilkunst » ":»«««Z;«» F.g»gs::""s"
ärztl. Ratgeber ttik Gesunde und Kranke. a Bände, cleg. gebunuen

Die Frau als Hausärztin v. Dr. med. Anna
Flacher-Dünkelmann

Diese beiden hervorrag. Werke, von
ärztl. Autorität. als das stets-Ins diesem Gebiete anerkannt, werden

Brockau, Heydebrandstr. 3

 

jetzt auch ohne Preiserhöhung gegen kleine monatl. Ratenzahlung
geliefert. Man verlan e ausführl. Prosp. mit zahlreichen Illustra—
non-flohen vom Ve eb attal. Bücher l. Sohllohtln|‚Wilhelmsrah

l b. Berlin, Haupttext-ne so. 

 

raIIMS
Präzisionsfabrikat

Das beste Fahrrad illi- tll llchsn
Gebrauch. —- Das Ielvhtlau endsle

Fahrrad lur Strassenrennen.
Neuer Katalog ist. ers hie-sein«

Vertretung für diesen Platz sowie mits- umllog. einen-nos- zu vergeben.

s URANIA-Fahrrad-Werke, Cottbus.j

  
  

 
 

  
 


